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Der deutsche Schtachtenbertcht.
, Grobes Hauptquartier , 10. Jan . 1917 (WTB .)
U Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Sturm und Regen blieb die Gefecht- tätig
kett gering. Nur an der Ancre lebhafte Artillerie

17 * Jahrgang.

-4- L
restlicher KriegSsch. latz. MffV

Front de« GeneralseldmarschaN» Prinz Leopold
von Bayern.

Stärkere russische Angriffe südwestlich Riga so¬
wie zahlreiche Vorstöße kleinerer Abteilungen zwischen
Kliste und Narocz-See blieben auch gestern ohne jedenErfolg

gront de« Generaloberst Erzherzoa Joseph.
Lergeblich versuchten Russen und Rumänen die

ihnen entrissenen Höhenstellungen beiderseits des Su-
sita-TaleS zurückzugewinnen. Unter blutigsten Ver¬
lusten scheiterten die mit starken Kräften auSgeführ-
ten Gegenangriffe. Nördlich und südlich das Casinu-
Taler wurde der Feind weiter zurückgedrängt In
den Kämpfen der beiden letzten Tage fielen 6 Offi¬
ziere. 900 Mann und 3 Maschinengewehre in unsereHand.

^ Heeresgruppe des Generalf -ldmarfchalls von
Mackensen.

Nördlich von Focsani gelang eS uns , auf dem
linken Putna -Ufer Fuß zu fassen.

. . Zwischen Focsani und Fundeni zwangen wir den
geschlagenen Gegner, seine Stellungen hinter der Putna
aufzugeben und hinter den Sereth zurückzugehen. 660
Gefangene wurden eingebracht.
nr ber  Rtmnicul -Sarat -Mündung hielten wir im
Angriff errungene Fortschritte gegen mehrere feind¬
liche Vorstöße

Mazedonische Front . '
Nächtliche Angriffe an der Struma wurden ab

gewiesen.
--L Der Erste Generalauartiermeister : Ludendorfs.

'UM *m * U
Tie Sage in RumSuien.

K^er Putna-Sieg  bedeutet einen gewissen Ad¬der Kämpfe und damit Veranlassung zur rück-
mden Prüfung der Lage:

. . J&I Antritt Rumänien, in den Krieg verlängerte
igni? Sfr ont'. Mre b(̂ fn öon  Riga bis Kirltbaba
is »0 Kilometer lang gewesen war . bis Wejena um 1400

durch das erfolgreiche Vordringen unserer
Truppet ist indessen eine starke Verkürzung dieser
Front eingetreten, so daß sie gegenwärtig von Riga
" ?. ? '"^ '" mu-Mündung nur noch 1900 Kilometer
2, , Dagegen ist die Front der Russen infolgeMer Uebernahme der run cinischen Linie um 600 Kilo¬
meter verlängert worden.

Da- französische Krieg 'Ministerium schickt setzt 200
Mlziere nach Jassy, um die auf höchstens 100 000

zusammengeschmolzene rumänische Armee mit
Rekruten auf einen St nd von 300 000 Mann

!»̂ i"sten Zur Ausbildung ind Reorganisation wä-
« ?,Lver 5000 Offiziere. 155' )00 Gewehre, etwa 800

e w nb ^ensoviele Mr hinengeivehre. neue Mu-
und neuer Train nötig - eine schwere Belastung

lur die Kriegs industrie der Entente

Trepow ist auch erledigt.
Fabelhafter Riniperverbrauch in Rußland

Herrlichkeit mit dem neuen . starken Mann"
rtAfaTnr..» «. ü ^ nge gedauert Trotz seiner rück-
den «Jr * He^ ebeü 3eaen Deutschland mit denen er
strebe EJÄ * * Densschfreundlichkeit«bzuwehren be-lrrevt war . ist er gefallen:

Reutermeldung ans Petersburg ist
Stelle zurückgetre'en. An seine
Wird JPmu  Mt Galitzin.  Untrcrichtsminister

gj « * Stelle Jgnatiew? Koitschin ' t.
Stelle » " st am 24 Nooembe, v. I . an die
llchkeit «teftteff trat ' seiner Ministerherr.
ÄLt lLri 6 xiu  erfreuen gehabt : sein bevor-
^ .«/r Sturz wurde bereits schon angekündigt. Der
«W " ' ' Rußland ist nachgerade das einzig

Englische Hetze ge en—Belgien.
trr ^ ««sche PerleumvungSfeldz«« gegen Belgien

_ ui ett ber  Kongogreuel,
in olt. n « " ad wieder doch recht interessant,
gischê Krr>a-̂ n?n,n" Papieren zu blättern . Die bel-

T ! uicht nur in der Antwort de»
mrstaveud"be-iten deutsche Friedensangebot einen
beschäftig S ‘ Ä ^ n. auch die feindliche Presse
MU de«^^ JhSn* « . i“8” J eit  außerordentlich stark*■1 ..edlen Belgien. Tie ileberkülirnna der del-

gischen Arbeitslosen nach Deutschland Vor allem Mb Ihr
erneut Anlaß, dem verführten unglücklichen Lande
mit hochtönenden Redensarten ihre „Sympathie " und
„Bewunderung" auSzusvrechen. Ta « „edle" Belgien
ist dabei zur GewohnyettSphrase geworden. Früher
— und daS ist noch gar nicht lange Herl — dachte man
Über Belgien wesentlich ander«; die jetzt so begeistert
gepriesene belgische Kultur war noch vor kaum einem
Dutzend Jahre al« ein Schandfleck der europäischen Zt.
vilisation verschrien, und jenes England , da« heute so
„uneigennützig" für Belgien elntritt . setzte damals eine
Hetze gegen Belgien in Szene, der man nur die jetzige

nkampagne gegen Deutschland zur Seite stellenöügenkampagne gegen Deutschland zur Seite stellen
kann Damals wollte England dem Belgierkönig Leo.
pold den fetten Kongobissen wegnehmen. Leopold be-
trieb am Kongo die Ausplünderung nach englischem
System, aber keineswegs schlimmer als John Bull
selbst. Ta der verlogene Brite jedoch die Stimmung
der Welt zu einem Gewaltstreich gegen Belgien und
den Kongo brauchte, setzte er eine unerhörte Presse-
hetze über Kongo-Greuel in Bewegung, und man suchte
dem ganzen die Krone der Frechheit auszusetzen, durch
eine formelle Note vom 8 August 1903 bet den Signa-
tarmächteu der Berliner General -Akte vom 28. Fe-
bruar 1855. Tic englische 7!ote stellte Verletzungen
der in der K̂ongo-Akte dem König Leopold al« dem

userle
u , —-. — - v w .afte fo

der Belgier zwar den Besitz dieser Kolonie

... ».v. « III JIUIIIM«CL'puiu Ul» UCIfl
derzeitigen Besitzer der Kongos auferlegten Berpflich.
. -r. ™ ollitungen fest. Tie Berliner Generalakte sollte dem König
der Belgier zwar den Besitz dieser Kolonie zuerken-
nen, zugleich aber auch die Freihelt des Handels
und der Schiffahrt für alle Nationen im Kongvbecken.
die Neutralität des Gebietes und durch das Verbot des
Sklavenhandels auch den Schutz der eingeborenen Be¬
völkerung sicherstellen. Ter wesentlichste Teil der eng.
lischen Anklagen richtete sich gegen die Behandlung
der Eingeborenen: „TaS ganze BerwaltungSsystem des
Kongostaates ist ein System der Grausamkeit  oder
Unterdrückung  der Eingeborenen ."
™ „Rlit äußerster Schärfe verfolgte auch die englisch«
Presse dre ..Kongo-Greuel*. Dazu erschien eine Füll«
von Druckschriften und Büchern, die an Hand eine«
außerordentlich umfangreichen Materials das „System
deS Hängens und PrügelnS" an den Pranger stellten.
daS von den belgischen Beamten und Soldaten zur
Ausbeutung der Eingeborenen und zur Selbstbereiche-
rung durchweg angewandt wurde. So empörte sich
nicht nur die oritische Oefsentlichkeit, sondern auch die
Meinung ver ganzen gesitteten Welt gegen die belgi-
schon Unterdrücker und Henker. In Wirklichkeit waren
sie längst nicht so gemeingefährlich wie die britischen
Eingeborenenhenker.

Heute, da man offenbar für Belgien irgendeinen
neuen Schurkenstreich vlant . ist Belgien ein „edles
Land,  für dessen Errettung au » der Gewalt der
„Hunnen" England angeblich alles zu opfern bereit
ist Und seine Einwohner sind „edle" Dulder , denen
man in Wort und Schrift die wärmste Teilnahme und
Fürsorge der stärkeren Feinde zuteil werden läßt Das
hindert aber nicht, die belgische Volkswirtschaft durch
Sperrung der Ro hsto ffz u su h r zu ruinie-
:en,  dre Bevölkerung durch Fernhaltung von Le-
rensnntteln dem Hunger preiszugeben oder die Bel-

soweit sie die englische Gastfreundschaft aufge-
ucht haben, zwangsweise unter den ArbeitSbedingun-
>en von Kulis in englischen Munitionsfabriken zu
,esch ästigen.

Politische Rundschau.
Der Reichskanzler  hat sich nach dem 9n*

'on Hauptquartier begeben
— Der sächsische Prinz Jobann Georg ist nach MT

Schweiz abgereist, um im Aufträge der König« l «selbst M«
deutschen Internie rten  zn bes-chen und ihnen W«»
be-gciben aus der Heimat z« Überbeinqen.

Allgemeine Kriegsnachrichte«.
„Fetzt wissen wir, was wir z« tun haben." >

Bei der Parade zum Königs Geburtstag sagte d»
bayerische König Ludwig vor Verwundete und Ossi«
müssen fortfahren zu son und zu siegen wie bist-
zieren tnbezug aus die Zurückweisung unsere» Qfrta
denSangebotS: > > .

«Wir wissen setzt was wir zu tun haben : Wftk
her. wir müssen siegen, bis der Feind genötigt ist»
uns um Frieden zu bitten , um einen Frieden , d«
ehrenvoll und dauerhaft ist und der den riesigen Opfern»
entspricht, di« wir geb- ,t haben. Nicht wir wäre«
eS. die den furchtbaren Krieg begannen . Wir habew
>hn aber angenommen, tr?- es sich geziemt, und habe«
den Feinden gezeigt, was es heißt , wenn man da<
Teutfche Reich und seine Verbündeten angreift ."

:: Tie Prlifnng der KriegskiefernngSvekträge durch'
eine ReichStagskommission hat am Dienstag ihren An-
fang genommen. Zunächst erläuterte ein Vertreter
die KriegSmtnisteriums die Entwickelung der Grund¬
sätze und Methoden für Lieferungen und Leistungen
>m Bereiche deS Waffen- und MunitionsbeschafsungS-
wesenS. — In der Aussprache  dazu bemängelte
ein sozialdemokratischer Abgeordneter besonder«, dass
infolge mangelnder Voraussicht am Anfang deS Kris«
ie« groß« Nnstcherbeit ungeheure Preissteige¬
rungen,  z . T. durch das Dazwischentreten unnötiger
und unberufener Zwikchenversonen, und ArbeitS-
lossstkeit  eingetreten seien. Er forderte eingehende
Vergleiche mit den Friedenspreisen Gin national-
liberaler Abgeordneter äußerte Zweifel,  ob die Or¬
ganisation ausreichend vorbereitet  gewesen sei.
Demgegenüber wieS der Vorsitzende darauf bin . dast
die Schwierigkeiten am Anfang de» Kriege« z. 3?.
ftitd) durch die Unsicherheit veranlaßt worden seien,
die damals im Erwerbsleben  über die Kriegs-
°auer bestanden und zur Zurückhaltung von Kapital
und .Kredit geführt hat : setzt seien diese Schwierig¬
keiten längst behoben — Der Ausschuß wird neben
ifknen Beratungen auch staatliche Werkstätten be¬
sichtigen. » ! . , -

Bew Nansen zum TiSkukntieve« . . . ~mr~'
88 ist doch natürlich, daß es noch Leute qiebt. dfe di«

Weltlage mit solcher Sicherheit beurteilen, wie e« di«
..Luxemburger Zeitung" in folgender Auslassung zur M»
leynung unserer Friedensangebots tut : 1

"Wir kennen den Ton schon lange Auf der eiyett
seit« heißt es: Mr haben gesiegt, auf der anderen: Wir
werden siegen. Die« ist ein sehr menschliche, Schauspiel.
Die Parteien stehen sich gegenüber wie zwei, die sich
blutig geschlagen haben und gerne mit Glimpf  ausein¬
ander kämen. Sie geben stch natürlich keine  guten Worte,
zeigen sich die geballten Fäuste,  drohen mit Knäp»
» ^ krisch ans einem Faschine' ,Haufen gezogen
haven. Av -nal greift der eine da» Wort de« andern

gehen sie zum Diskutieren  üb «,
und schließlich verstehen sie sich. So könnte eS auch bt« tMl
-ehm? Na, Höften wir es!
„ Parts« Regierungsblatt„TempS" zufolge streik«
» Jvry mehr al« 1600 Mei allarbetter und Arbeit«,rinnen .

8in italienische» Dekret verfügt für alle Kohle »,
Handlungen und industriellen Unternehmungen unter Am
orohung von beträchtlichen Gefängnis» und Geldstrafen
me genaue nach den Qualitäten getrennte Angabe de»Kohlenbeständ«.

Ga latz tu Ktamureu.
Galatz wird seit 60 Stunden ununterbrochen fe»

Ter ganze rumänische Feldzug ist jetzt in das «nt»
scheidende Stadium eingetreten. Es handelt sich nicht
ZEhr darum, Teile des rumänischen Gebietes zu decke«,
Rußland  verteidigt am Sereth  Teil « seines eige¬
nen wertvollen Gebiete».

Reue ttampfe t» Persie».
Der türkisch« Bericht vom 9. Januar kann 0to>

treuliches aus Persien soivohl als auch von der Front
in Armenien und dem Kaukasus berichten:

..An b*t per lischen  Front hatten dte Bev



leidiger von Levlek-mvav , ore sich zum Teil aus per¬
sischen Freiwilligen zusammensetzten, die Stadt vor
einigen Tagen befehlsgemäß aufgegeben , worauf sie
von den Russen besetzt  wurde . Durch einen in
der Umgebung von Tevlet -Abad unternommenen An¬
griff haben wir den Feind wieder aus der Stadt
verjagt . Ter Feind , der über fünfhundert Mann ver¬
lor , entfloh  nach Nordosten und Südosten . Wir
machten achtzehn Gefangene.

An der Kaukasnsfront  unternahm unser lin¬
ker Flügel einen günstig verlaufenen Ueberfall auf
die Russen . Wir verfvlgten den Feind bis in seine
Unterstände . Er verlor fünfzehn Tote und Verwun¬
dete. Auster einer Menge Bomben und Kriegsmate¬
rial erbeuteten wir für uns interessante Dokumente ."

Das besetzte Frankreich ist besser daran als das
unbesetzte.

In einem Lande , dessen Volk dem Aussterben
verfallen ist, kann der beste Wertmesser für das Ge¬
deihen einzelner Landestelle wohl durch den Vergleich
der Geburtenzahl mit der Zahl der Todesfälle im
gleichen Jahre gefunden werden . Während in Frank¬
reich im Jahre 1908 der Sterbeziffer von 791712 nur
eine Geburtenziffer von 745 271 gegenüberstand und
sich somit ein Fehlsatz von 46 441 Köpfen ergab , sind
die gleichen Zahlen in den von uns ganz oder teil¬
weise besetzten Departements 104 604 Geburten zu
96 418 Todesfällen . Es ergab sich somit in diesen be¬
setzten Landesteilen ein erfreulicher Ueberschutz von

. 8186 Geburten . — Die besetzten Gebiete kommen also
voran , während Frankreich selbst zurückgeht.

Lloyd George wird erklären . . .
Einem Amsterdamer Blatte wird aus London ge¬

meldet . man erwarte , daß Lloyd George am Donners¬
tag in der Guildhall eine wichtige Erklärung ab¬
geben werde.

Welcher Art diese Erklärung sein wird , darüber
ist schwer etwas zu sagen.

Das Kriegs amt  erachtet es als selbstverständ¬
liche Pflicht sämtlicher Behörden , durch sparsamsten
Kohlenderbrauch  dem Publikum mit gutem Bei¬

spiel voranzugehen.
Dem Pernehmen nach empfiehlt es sich. Tauch-

bootbriefe bis Mitte Januar aufzuliefern.
Zuckerkarten für ganz Frankreich werden vom 1.

Februar ab eingeführt . Tie Ration wird 750 Gramm
pro Kopf und Monat betragen.

Sie sind kriegsmüde.
Me Wirkung des ventschen Friedensangebotes aus

die kämpfenden feindlichen Truppen.
Tie wahre Stimmung der kämpfenden Truppen

der Entente offenbart sich in den Aussagen von fran¬
zösischen und englischen Gefangenen , die unmittelbar
nach den: 12. Dezember eingebracht wurden , dem Tage,
an dem der deutsche Reichskanzler im Reichstag das
Friedensangebot der Mittelmächte bekannt gab. Ge¬
meinsam war in allen Aussagen die Schilderung der
großen Freude , die die Friedensbotschaft bet den Mann¬
schaften an der Front ausgelöst hatte . Gemeinsam
war freilich auch allen französischen  und ebenso
den kanadischen Gefangenen die niederdrückende Be-
slrchlnng , daß England versuchen werde , eine Ver¬
ständigung der Kriegführenden zu hintertreiben . Ein
Ma ::u vorn 29. Jnf .'.nterie -Bataillon (Vancouver ) .6

kan. Brigade , 2. kan . Division , der am 18. Dezember
abends nordöstlich Svnchez in Gefangenschaft geriet,
sagte aus:

„Das deutsch« Friedensangebot ist den Leuten nicht
offiziell bekanntgemacht worden, doch haben sie durch die
Zeitungen Kenntnis davon. Ohne Ausnahme wünschen sie,
daß das Wort in die Tat umgesetzt werde, glauben aber,
daß das Bestreben des deutschen Kaisers an der Dickköp¬
figkeit der Enaländer (pigheaded Engltsh, wie er sich aus-

Der rehnhold von Furchenhof,
Schwarzwalderzählung von B . Auerbach.

32! (Nachdruck verboten .)
„So ? Fängst schon gleich so an ? - sagte der Vater

gedehnt, „bist kaum über meine Schwelle und willst mir
dreinreden ut*t> den Herrn gegen mich spielen. So haben
wir nickt gewertet, Bürschle, so nicht. Merk dir ' s . Du
kannst morgen schon das Geschäft vom Dominik über¬
nehmen. Jetzt geschieht, was ich sag'." Zum Knecht ge¬
wendet , fuhr er fort : „Schick' ihn in die Stub ' , augen¬
blicklich."

Er schritt voran , und Alban stand eine Minute wie
augewurzelt . War er er darum zurückgekehrt, um die
Stelle des Oberknechtes einzunehmen?

Die beiden Hofbunde warm wie toll , der Greif bellte
grimmig , er erkannte Alban nicht, das Türkle aber
winselte au der Kette und sprang hin und her. Alban
löste ihm die Kette, und das Tier sprang an ihm empor
and leckte ihm die Wangen

Die Mutter lag schon im Bette , und trotzdem, daß
Anteile gehör: hatte , daß etwas mit Dominik Vorgehen
soll«, vergaß sie jetzt ihres Kummers , eilte zur Mutter
ttub verkündete ihr . daß Alban wieder da sei.

„Komm 'rein . Alban , komm 'rein, " rief die Mutter
aus der Kammer , als Alban in die Stube trat ; er kam
Pt ihr und sie bedeckte sein Antlitz mit heißen Küssen.

„Gottlob , daß ich dich Hab' , und sei nur jetzt auch
brav und dank's dem Pater , daß er dich geholt hat . Ach!
du rieckst so frisch, du bringst mir wieder neue Lust, mein
Husten ist weg. Stell die Ampel da vorn hin , noch besser,
daß ich dich auch sehen kann: du bist magerer , gelt, Dienst¬
botenbrot ist doch ein hartes ? Run , gottlob , daß es vorbei
ist. Du bast wich manche Nacht den Schlaf gekostet." So
rief die Mutter . Der Bauer kam auch herein , reichte ihr
die Hand und sagte:

„Er will wieder alles gut machen, er hat mir ver¬
sprochen. folgsam zu sein in allem."

Er verließ bald die Kammer wieder und ging in die
Stube , denn Dominik war eingetreten , fast noch ver¬
schlafen taumelnd . Alban trat auf ihn zu und reichte
ihm die Houd , mit der andern faßte Dominik Alban fest,
er wollte sicher sein, daß er nicht träume.

drückte) zerfkhEe» wir».»
Aehnlich sprachen sich durchweg die französischen

Gefangenen aus , wobei die seit langem bekannte Ab»
Neigung gegen die englische« Bundesgenosse« in schar¬
fer und bitterer Weise zum Durchbruch kam. Briand
sei das gefügige Werkzeug Englands und täte nur , was
dieses befehle. Ein Mann vom Jäger -Batl . 59, P.
S . 157, der am 17. Dezember im Pressoirewalde ein¬
gebracht worden war , meinte über die Ausnahme des
Friedensangebotes:

„Die Nachricht erweckte allgemeine Freude . Aber die
Hoffnung, daß ein Erfolg damit bet der Entente erreicht
werden könnt«, war äußerst gering . Es wurde geäußert,
England werde sich nie zu einem derartigen Frieden her¬
geben, und Frankreich sei zu sehr in dessen Hand, um
einen selbständigen Entschluß fassen zu können."

Ein gewisser Unterschied der Wirkung ließ sich
je nach der Art feststellen , in der den Truppen
di« Botschaft zugegangen war , ob durch die Vorge¬
setzten, oder schon durch die Zeitungen . Ein Mann
vom Jnf .-Regt . 281, 58. Div „ der am 18. Dezem¬
ber abends bg,i Chilly eingebracht wurde , und der
die Stimmung seiner Kameraden als sehr kriegsmüde
schilderte , zumal sich viele Familienväter und ältere
L«ute unter ihnen befänden , meinte geradezu:

„Eine bestimmt« Meinung hätten sie sich noch nicht
bilden können, da sie aus unbekannten Gründen in den
letzten Tagen keine Zeitungen mehr bekommen hätten : Der
Offizier habe ihnen das Friedensangebot nur mit kurzen
Worten und ohne Erläuterungen mitgeteilt — ein Zeichen
von Schwäche sei das Angebot jedenfalls nicht, da den
Verbündeten der Durchbruch in Nordfrankreich ja nicht
geglückt sei."

Ter Eindruck, daß nicht etwa die Erkenntnis , den
Krieg nicht bis zu einem siegreichen Ende durchfüh¬
ren zu können , das Friedensangebot hervorgerufen
habe, ist bei diesen Leuten , die schließlich am besten
die Stärke des deutschen Widerstandes ermessen müs¬
sen, überhaupt allgemein . An einen Sieg der Ver¬
bündeten durch Waffen oder Aushungerung glaubt kei¬
ner der vernünftig denkenden Soldaten mehr . Da«
Märchen von der Hungersnot  in Deutschland
sei ihnen nun schon zwei Jahre in ihren Zeitungen
aufgetischt worden , ohne daß sich eine Erschöpfung
Deutschlands bemerkbar mache. Ein Heer , das eine
Macht wie Rumänien in so kurzer Zeit aus die Knie
zwingen könne und einem mächtigen Feind an der
Westfront gleichzeitig die Stirne biete , könne nicht
am Ende seiner Lebensmittel und Reserven sein . Be¬
merkenswert ist die Beurteilung , die bei dieser Ge¬
legenheit den verantwortlichen Staatsmännern zuteil
wurde . Ein Gefangener von der 6. Kompagnie I.
R . 410 der 151. Division meinte:

„Briand treibe sein Handwerk solange weiter , bis er
eines Tages wie Jaures ermordet  würde , denn auch
das Inland sei des Krieges sehr  überdrüssig ."

Ein Engländer dagegen , Sergeant vom 12. R.
Fus ., 34. Tiv ., äußerte sich über Lloyd George:

Nachdem Asquith, der den Verbündeten gegenüber sein
Wort verpfändet hatte, nicht mehr zur Verantwortung
herangezogen werden könne, werde Lloyd George als ge-
rtssener Advokat  sich schon aus der Klemme heraus¬
zuziehen wissen, um dann als Friedensengel in den Augen
des englischen Volkes zu erscheinen."

Tie allgemeinen Eindrücke werden von denjenigen
Gefangenen bestättgt , denen man den deutschen Frie¬
densvorschlag vorenthalten hatte , um den Gefechts¬
wert der Truppe nicht herabzumindern , so offenbar bei
den französischen Truppen , die an dem großen Angriff
am 15. Dezember teilnahmen , und die nun erst hin¬
ter der deutschen Linie die Nachricht von dem Frie¬
densangebot erfuhren . Tie Leute waren sichtlich tief
und freudig bewegt , sagten dann aber traurig , wenn
Frankreich allein wäre , dann , ja . dann gäbe es Friede.
Alle Franzosen , Soldaten und Zivilisten , hätten genug.
Aber England wolle nicht, und die französische Re¬
gierung habe Angst vor England . D . K.

Der Streit um den
rumänischen Weizen.

Hie Weizen für « rot — hie Mais für Fleisch.
Noch haben wir den rumänischen Weizen oder

Mais nicht hier , und noch wissen wir nicht , ob wir in
absehbarer Zeit ausreichende Transportmittel zur Her-
beischaffung zur Verfügung haben werden , da ist auch

jon der Streit darüber entbrannt , ob Weizen für
.rot oder Mais für die Fleischproduktion bevorzugt

werden soll . Und dieser Streit wird gleich lebhaft
geführt.

Ter Professor Eltzbacher verlangt Weizen , und
glaubt damit die Interessen der Esser , der Städter , zu
vertteten . Ter Kriegsaussch . Z für Konsumenten -Jn-
teressen stimmt ihm bet . Ter Bund der Landwirte
macht darauf nach der Gegenseite mobil.

Der Unterschied in den beiden Worten Weizen
und Mais scheint zunächst eine Erregung wirklich nicht
zu rechtfertigen . Ter Kriegsausschutz für Konsumenten-
Jnteressen schreibt:

„Daß die Korrespondenz des Bundes für eine
möglichst starke Schweinehaltung ist, entspricht den von
ihr vertretenen Interessen . Für 20 Pfund Kartof¬
feln kann der Erzeuger nach der Höchstpreisvorschrift
nur 80 Pfg . erzielen , aus 20 Pfund Kartoffeln ent¬
steht aber ein Pfund Speck, der natürlich einen ganz
anderen Erlös bringt . Tie Verwandlung von Kar-
toffeln und ähnlichen menschlichen Nahrungsmitteln
in Speck ist also ein sehr gutes Geschäft."

Angesichts dessen weiß man wirklich nicht, ob da
nicht doch der Mats als Futter vorzuziehen sei. Tenn
gegenwärtig ist uns in beschränktem Umfange der Speck
wichtiger als die fünffache Menge Kartoffeln

, . Aus dem Grunde erscheint die Auseinandersetzung
wirklich als ein Streit um des Kaisers Bart

Das ist um so mehr der Fall , als die Inlands-
Interessen allein bei der Frage des rumänischen Ge-
treides nicht den Ausschlag geben. Zunächst sprechen
die Transportmöglichkelten mit . Dann müssen wir un-
sere schwer notleidenden Bundesgenossen unterstützen:
ein sehr erheblicher Teil des Weizens wird zur Tür-
fei , nach Bulgarien und Oesterreich gehen

Für uns aber erhoffen wir von beiden Arten
so viel wie möglich. Wir brauchen Brotgetreide für
die Schwerarbeiter . Wir brauchen aber auch Fett , und
Fett und nochmals Fett , ebenfalls für die Schwerar-beiter.

Beides kann und soll und wird uns Rumänien
liefern , sobald wir erst der Transportschwierigketten
Herr sein werden.

Aus aller Wett.
_ LentuantS-Nuisorm HO 000 Mark erschwindelt.
Der stadt Neukölln, — dem Berliner Vorort , der früher
Rixdorf hieß. - haben neulich drei Schwindler „einen
Waggon holländische Plockwurst" für 21 000 Mark verkauft.
Ttd) gegen Aushändigung der Dupl 'k tstachtbr e e die Kauf«
summe bezahlen lassen unb finb dann nnbpfannt wohin
üvgereist, wofür die Rtxdorser vergeblich au, ihren anaes' Nch
in Aachen stehenden Wangon Plockwurst warten . — Eine
führende Rolle hat dabei der angebliche Oberleutnant Fritz
Hammer gespielt, der sich als den Bevollmächtigten eines
Graftn Fritz von Pappenhelm aiisgab. Allerdings hatte
der als österreichischer Soldat anftretende Agent Fritz
Schallgo mit dem betreffenden Magistratsbeamten Neukölln»
~ einem gewissenhaften, im Dienst erprobten Magistrats,
sekretär — in der Lebensmittelversorgung schon früher
gearbeitet , und die Geschäfte waren zur Zufriedenheit er.

« ri hatte Schallgo bei dem Geschäft mit
„holländischer Plockwurst"' schon einen guten AnhaltSpuntt.
Aber man kam erst zum Abschluß, als der „Oberleutnant"
Hammer, dessen OfftzierSuniform Vertrauen einflößt«,

Bildfläche erschien. Schallgo, der übrigens in
Wirklichkeit Rindfleisch heißen soll, wird wegen gleicher
Betrügereien von der Stadt Köln steckbriekliw verkolat.

„Jetzt freut mich's , daß Ihr mich auS dem Schlaf
habt wecken lassen," sagte er mit heller Stimme . Ohne
darauf zu hören , sagte der Furchenbauer , sich setzend und
die Beine übereinander legend:

„Ich Hab' was mit dir zu reden. Vom letzten Viertel¬
jahr bin ich dir noch deinen Lohn schuldig, und ein Viertel¬
jahr vorder muß ich dir aufkündigen. Das ist's . So , jetzt
ist's geschehen."

„So ? Darf ich fragen , warum Ihr mich so Knall
und Fall fortschicket?"

„Freilich ." '
„So saget mir. warum ?" '
„Weil ich will ." I
„Das ist kein Grund ."
„Haufengenng für dich. Einen andern sag' ich dir

nicht. Meinst du . du sollst dich rühmen können, wegen
dem und dem. ich weiß nicht wegen was , seist du fortge¬
kommen? Und wenn ich hör ' , daß du eines von meinen
Kindern ins Geschrei bringst, hast du's mit mir zu tun.
Bist aber brav , so kannst in einem Jahr oder auch bälder
Wieder zu mir kommen, heißt das , bei mir Nachfragen."

Der Furchenbauer hatte stch trotz seiner schlauen Ver-
decktheit doch verraten , er sah das schnell und wollte nun
die Anhänglichkeit des Dominik an sein Haus ködern und
binden.

„Wenn 's an dem ist." sagte Dominik , „dann geh' ich
lieber gleich."

„Ist mir auch recht. Lieber heut nach als morgen
früh. Ich bezahl' dir noch den Lohn auf vier Wochen, aus
Gutheit , das wirst einsehen. von Kost ist ohnehin kein«
Red' , weil du von selber gehen willst."

Alban wollte sich dreinmischen, er hatte aber kaum
die Worte gesagt : „Aber Vater, " als ' dieser ihm streng
zurief , kein Wort zu reden. Er zählte/Dominik das Geld
auf den Tisch und legte du ? für vier «Wochen besonders.
Dominik war eine Minute zweifelhaft, >ob er dieses auch
nehmen solle, und Alban zuckte und hielt ŝich die Hand vor
den Mund , als er es wirklich nahm . Er konnte nicht er¬
messen. daß der von Haus aus allezeit arme Bursche sich
nicht das Recht und den Mut zutraute , seiner Ehre znlieb
einige Gulden wegzuwerfen und noch dazu seinem lang¬
jährigen Herrn gegenüber.

„B 'hüt 's Gott, " sagte Dominik ^nnd ging «st de«

Gelde aus der Stube . Di« Mutter in der Kammer und
Alban wagte nicht ein Wort zu reden.

Ameile hatte in der Küche alles gehört. Als jetzt
Dominik an ihr vorüberging , sagte sie laut , daß man es
in der Stube hören konnte:

„So ? Jetzt gehst fort ? Run , so b'hüt dich Gott , und
ich wünsch' dir viel Glück." Ganz leise aber setzte sie
hinzu : „In einer Stunde unterm Breitlingbaum im
Garten ."^ Sie kam in die Stube , sagte Gutenacht und ging
mit Geräusch nach ihrer Kammer und verschloß ße
hinter sich.

Alban war doch dem Dominik nachgegangen und hatte
chm herzlich zugeredei. sich nicht unnötigen Kummer zu
machen, er solle allzeit Bruderhilfe bei ihm finden. Do¬
minik schwieg zu allem und packte seine Kleider ein. Erst
als Alban sagte, daß er ihm wegen Leben und Sterbe«
ein Schriftliches geben wolle über die Darlehen , die er
bei ihm gemacht, sagte er, daß es in guter Hand stehe, bis
er es brauche, um auszuwandern.

Dominik wollte noch vor Tag aus dem Hause fort.
Alban kehrte in das Haus zurück. Er ging nach der
Kammer , wo Vinzenz schon schlief und wo sein Bett noch
stand von alten Zeiten . Hinter ihm drein war der Vats
geschlichen und lauschte an der Tür . . '

Heimliche Verabredungen . v
Als Alba« seinen Bruder Vinzenz auS dem Schlafe

weckte, ries dieser um sich schlagend: „Tu mir nichts , d«
darfst mir nichts tun ." Alban war erschreckt von diesem
Ausrufe und erzählte nun dem Bruder , wie er in Fried«
mit dem Vater heimgekehrt, wie alles gütlich auSgegltcha»
sei und er dem Vater nachaeben wolle.

Vinzenz sichtete stch setzt im Bett aus und sagte:
„Grüß Gott !" Gähnend fügte er hinzu : „Ich Hab' arg
geschlafen." Alban setzte sich zu ihm auf das Bett und
sagt«: Wie ganz verändert , jähzornig und wild der Vater
sei, wie er den Dominik so plötzlich und hart forigeschtckt,
und wie ihn die Kinder als krank behandeln and iß« in
allem nachgeben müßten.

„Ich mein'," schloß Alba« , „die Sünde , daß er dir
ein Aug' ausgeschlagen hat , läßt ihn nicht ruhen . Wir
wollen 's vertuschen, so gut als wir können."

Gostsetzu», fotgi)



^atitmer " foTT identisch sein mit einem 26 Jahr«
alten , aus Ober-Glogau gebürtigen Georg Rindfleisch,
gegen den die Staatsanwaltschaft in Köln a Rh
bereits einen Haftbefehl erlassen hatte. Rindfleisch ge¬
hört zu der Bande Hellermann und Genossen. die
durch Riesenschwindeleien bereits drei Viertel Millio¬
nen Mark erbeutet hat. Tie Verhaftung Hellermanns,
der ebenfalls den Oberleutnant spielte , ist inzwischen
erfolgt.

7* Raubmord in Halle . Die Frau des Drechsler¬
meisters Rinckleben in Halle wurde von einem Unbe¬
kannten, der ihr billiges Fleisch verschaffen wollte,
in die Moltkestraße gelockt, durch Messerstiche getötet
und ihrer Barschaft von 105 Mark beraubt.

/ • Bergkraxler verunglückt. Ter neunzekmsähr'ge
Julius Brunner und die neunzehnjährige Mitzi Wel¬
ser, beide aus Wien, sind von einer am Sonnabend
unternommenen Rarpartie nicht zurückgekehrt. Man
befürchtet, daß beide ums Leben gekommen sind —
Vom Kaiserstein im Schneeberagebiet ist am Sonntag
Landesrechnungsrat Fahrnbauer tötlich abgestürzt.

' In Marburg  wurde an der Universität eine
Hochschulbücherei und Studienanstalt für blinde Stu¬
dierende begründet.

E ** Ein„tüchtiger-Geschäftsmann In einer aro-•e*I ^ lschiebungssache sitzen in Dessau in Unter-
uchungshast Bäckermeister Krüger und die Kaufleute
Aörner und Reiß ans Magdeburg . Nachdem Krüger

seit Knegsbeginn beschlagnahmtes Mehl vertrieben
We . knüpfte er seit 1915 mit vier Windmühlenbe-
sitzern aus dem Kreise Dessau Geschäftsverbindungen
clt’ ^cht umfangreich wurden Er zahlte ihnen
für den Zentner Mehl 2 5 Mark.  Das Get?eide hier"
zu haben iüe Wtndmüller von Landwirten erwor¬
ben- Mr das Mehl forderte und erhielt K bis zu
miL «nf* f:Ur  Zentner ! Ta die Vorräte der
Windinüller einmal zu Ende gehen mußten, suchte
&• ci£*" "fuen Lieferanten und fand ihn in der Per^
son des Magdeburger Kaufmanns Reiß. Später trat
Görner hinzu. Diese lieferten das Steinnußmehl"
waggonweise nach Dessau. Reiß gab für den Zentner
LI  gesetzt wurde es zu 130 Mark  Bei
vorgestinden̂ ""^ ^ wurden noch über 100 Zentner

„ ' 3 » der Eisenbahnzentralwerkftätte zu Tarm-
der Explosion einer Sauerstoffplatte

8ml “" b"' Slt-

Scyerz unc « rn?t.
. schwevischeSFilmst .ciSausjchrriven. Wie

au» Stockholm geschrieben wird , erläßt jetzt eine schwe
ei.i gilmpreilaueschre den. dej en eigen,-

Ncher Zweck die B e kä m p s i. u g 0 e s S chu n d d r a
Ut. Tie ausgesetzten Br ise sind verbältn-

-in Preis zu 2000 . zu , 000, zu 60ü
und 400 Kronen und mehrere kleine '"reise. Die Film-
manu ipte müssen allen Anforderungen des Licbt-
budthealcrs e uigen. das heißt , vor alle -, - ,lisch
regelrecht aufgebaut sein , nach Szenen . Rede und Ge¬
genrede usw. ; im übrigen entscheidet nicht Länge oder
Kürze, sondern lediglich der künstlerische Wert
oder was die Macher darunter verstehen. Tie Preis¬
richter sind die nanihastesten schwedischen Fachleute. —
Das Ergebnis wird später in „Veckojournalen" be¬
kannt gegeben — Ob sich mit diesem Preisausschrei¬
ben freilich eine wirksame Bekä mpfung des Schund¬
dramas erzielen läßt, steht noch dahin. Aber als An¬
fang begrüßen wir diese Maßnahme.

tk Fünf ehcrnk Gebote für vcn Frontsoldaten!
Man schreibt vom Sitze eines Armeeoberkommandos
im Osteil:

Mit (.' .nwilligung des Armeeoberkommandos sind
kürzlich hier an alle Truppenteile die folgenden fünf
Gebote verbreitet worden, die dem Geist der Zeit
Rechnung tragen, auch an anderen Teilen der Front
beherzigt und in der H-stnat beachtet werden dürsten;
die Gebote richten sich an die Soldaten in der Front,

1. Laßt euch keinerlei N ah ru .igs mittel
au » der Heimat senden!  Denkt daran , daß ihr
sie unseren Frauen und mindern nehmt!

8. Vermeidet es , euer Geld in Kantinenwaren
anzulegc .! Auch sie kommen aus der Heimat und
schmälern den Tisch unserer Lieben!

8. Sorgt dafür, daß der Ertrag der Gelder im
"dsetzten Gebict restlos unter Dach kommt und daß
die Bestellung für das nächste Jahr aufs beste be¬
sorgt wird ! Müht euch in liebevoller Kleinarbeit!

4. Seid haushälterisch in der Bekleidung ! Be«
gt kleine Schäden an Anzug . Wäsche und Stie¬

seln stets schnell und sorgfältig!
8 Meidet übermäßigen Alkoholgenuß ! Er macht

kr«nk und willenlos!

>>, $ ®®n seltsamen Geschützen und Geschossen. Daß
vre Geschütze nicht immer au ? Stahl und Eisen be«
stowen , dürfte bekannt sein Tie allerältesten Ge-
otJLt w wurden überhaupt nur aus Holz  herge teilt.

duuebei, gab es auch Prnnkgcschühe. So will
^ " Englischer Reisender im Jahre 1603 zu Verona

Kanone gesehen haben, die die Venetianer in
und m den Türken abgenommen hätten
arbeitet war^^ "^ au * Gold und Silber  ge-

jedenfalls , daß die Verbündeten anw
abn^Nm-.» ^^ uesen bei Peking eine goldene Haubitze
SS ^ noch seltsamerem Stoff bestand ein
nÄmlidi' ™«8 l7i °, in Petersburg „gegossen- wurde,

?-Ä *7 ®1* ? es sollte freilich auch nur ein-
Ceiftä lS "; und zwar zu dem friedlichen

C er '°k,ar einmal G l ->8 kanonen <
S J * mit  Glaskugeln geladen wurden

K"überhaupt,muß mann! glauben, daß die Ge-,.nk-v-^ Äblben Stoffen hergestellt wur-
Joh>-'p.tnd̂ t" "uh überhaupt im letzten
iot ä ÄnfChina  schon langev»r oem Mönche Berthold Schwär» da« Gchjeswulver

gekannt. Mn gewisser « -Kuang -Pk' hat schon M -Jahre
767 Kanonen erbaut, die mit steinernen  Geschossen

i $i la£ en  Wurden Auch die Türken kannten Steinge-
! schosse. Als sie 1453 Konstantinopel bekannten , ließen

sie aus gewaltigen Schleudern Steinkugeln im Ge-
wicht bis zu sechs Zentnern gegen die Mauern de»

n Byzanz werfen
w ..Iiivas kindlich mutet die neuzeitliche chinesische
ArtlHerw an : sie schießt mit . . . Holz.  Aber da»
ist noch wenig im Vergleich zu den Geschossen, dl«
unsere eigenen Feuerwaffen hin und wieder verwenden.
Es wird sogar mit Wachs , mit Papier , ja mit . . .
Wasser geschossen, und man soll die dadurch erzielten
Ergebnisse nicht gering achten: so sollen hin und wieder
Duellanten Wachskugeln verwendet haben : die sind

; , 2.' " , 11 imxiHriu » imt ^ raunen , va
er sein Gewehr mit einer Kerze  lud und trotz-
dem ein halbes Dutzend Taler durchschlug; wenig¬
stens erzählt er das ; wir stellen jedem frei , daran
zu zweifelt . , ; „ , ^

m“n einem Pfropfen einen Teller von
15 MiMmeter Ticke durchschlagen kann, erscheint un»
schon weniger fabelhaf; Daß Papierkugeln unter Um¬
ständen ein: gewaltige Dur ^schlagskraft besitzen, wird
niemand bestreiten: mit new ('W -nr* aus . . . But-
ttv  kann man leicht, auch wenn die Butter nicht
allzu kalt ist. eine Milchflsche  durchschlagen.

Mit Wasser zu schi ßen, soll allerdings nicht ganz
so einfach sein. Ta » erfordert Umsicht. Damit da»
Wasser nicht in alle Richtungen verspritzt wird , must
e» in eine Papst nhüNung gebracht w . rden, die an
\ ctt  Enden noch mit Zucker versteift wird . Wir raten
Vt - bieä  Experiment zu erproben ; e»
i,t furd as Zlei und für den Schutzen bk . sährlich.

Vermischtes.
Bvrfen-spernlatton und Friedensnote.

Die Friedensnote Wilsons ist leider in ein Netz
schon,loser Börsenspekulationen hineingezogxn worden
und dabei sind gegenüber dem Sekretär Wilsons sehr
schwere Anschuldigungen erhoben worden. Go sollte
ein Verwandter von ihm mit dieser Note Riesender-
mögen verdient haben. Jetzt wird berichtet:

Der Sekretär Wilson», Tumulth . ist vor dem Re-
präsentantenhause erschienen, um eine Erklärung dar-
über abzugeben, daß die Note Wilson » bekannt war.
che sie veröffentlicht wurde. Tumulty erklärte, daß
-r den Inhalt der Note nicht gekannt habe ebe
sie veröffentlicht worden sei, und daß er Äne Sp^
kulationen auf Grund von vorher empfangenen In¬
formationen unternommen habe. Ter Staatssekretär
Lanstng  gab eine Erklärung darüber ab, welche
Beamten an der Note tätig waren , wünschte aber über
seine ergänzenden Mitteilungen an die Presse keine
Mitteilung zu machen. Schließlich wurde ein Effek-

gehört , der zugab , daß der
Inhalt der Note v o r der Zeit der Ausgabe bekannt
geworden sei. allerdings nicht durch Zutun de» Weißen
Hauses (Regierungsbundesgebäude in Washington . Sitz
Wilsons). Er weigerte sich, die Namen seiner Auh
traggeber, für die er Börsentransaktionen ausführte,ju nennen

Rußland verpfändet seine Bergwerke.

Li. „urro monll " veryandelt
russische Regierung gegenwärtig mit einer hol-

ländischen und einer amerikanischen Bankengruppe
wegen Verpfändung von Erzgruben  im Ural und
in SibiriM gegen Gewährung einer Anleihe von 100
Mu-wnen Gulden und einer anderen Anleihe von
s Dollar . Tie Verhandlungen sind trotz

des Anleihebetrages (was sind 50
Millionen Dollar » für Rußland !) noch nicht zum Ab¬
schluß gekommen.

Der Feind rüttelt an Rußland » Toren.
Die russische Zeitung „Rovosti" berichtet au» Jafly:

Der Kampf um die Dobrudscha ist beendet. Krachend
ist das Haupttor auf dem Wege zur Hagia Sophia in
Konstantinopel ins Schloß gefallen. Wir sind froh, daß
uns diese krachende Tür nicht wichtige Gliedmaßen zer-
sthmettert hat. Jetzt rüttelt der Feind an unseren Toren.
Auf Galatz krachen die schrecklichen Geschoffe der deutschen
Geschütze. Mit großer Spannung erwartet man die neuen
Ereignisse. Die Vorbereitungen zum russischen Gegen-
schlag sind sorgfältig vorbereitet worden . Die Ergebnisse
des Kriegsrats in Jassy (zwischen den Russen und dem
sranzosilchen General Bertholet) werden schon in den n8ch-
sten Stunden sichtbar werden. —

Rach den neueren Berichten hat der Feind in den Tälern
ver Milevu und deS Oitez neue Fortschritte  ge-
macht, die im ersteren Tale <5 Werst, im letzteren 8 Werst
messen. G a l a tz ist von der Zivilbevölkerung vollständig
geräumt.  In der Stadt selbst schlagen die deutsch-
bulgarischen Granaten ein.
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arrehSÜ* AE *?., liberalen Kreisen erachtet ManSk gsa.fi* sä
j»*ä 5«wT 'ä  SKfÄ
öYip ® 7r*ents k>es Landes , benutzt den durch denKrieg entz.andenen inneren Wirrwarr zum Sturms »,,?
gegen die reaktionäre Staatsgewalt De? fS Ö
Ä ^ W ernten  Stürmer war ihr erster Lthfu
sichtbarer Erfolg. Mit Heftigkeit setzte sie L Ä
Mißver̂ nü Stürmers Nachfolger Trepow fort. Den

n ber  Rcichsduma lieh außerhalb die-
S -Mstwo. » nd Stadtevk?b- Nd°na&

Sfflfe  L "L« u»g. T- - , -g -n dl -s°n slbZ
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lann derzeit nur sagen , daß wir aller.

S f eine ansehnliche Hilfe  durch He!eittscka?
®t un \.a.n11̂ ew Getreides zu aewärtiaen

> - - a  niicutmj . wie»

Dergergcftelltett Eisenbahnen  arbeiten nicht etwa
lt" ? rtie ê?- l̂lle Zerstörungen konnten und

rönnen nrcht behoben werden . Ter Hauptweg ist die
?̂ enn sie bis zum 14. Januar eisfrei bleibt

- es handelt sich da um ein altes Erfahrungsdatum —
dann ist Hoffnung vorhanden , daß auf dem Donau-'
Wege große Mengen verschifft werden können, und

so verhältnismäßig rasch Vorräte gebracht
werden können. Es rollt auch schon Getreide ."
„JI Ein Sidei .Kommitzgcsetz. Das preußische Mnt-
sterium hat beschlossen, dem Landtage den Entwurf
eines Gesetzes über Familien - Fideikommifse
und Famruenstrftungen von neuem vorzulegen . Die¬
ser Gesetzentwurf hat bereits kurz vor dem Kriege
den Landtag beschäftigt. Er war am Anfang de»
Jahres 1014 zunächst dem Herrenhaus vorgelegt wor¬
den, das mehrere Abänderungen vornahm . Im Ab¬
geordnetenhaus wurde der Gesetzentwurf unmittelbar
vor der Vertagung der Session am 12. und 13. Juni
in erster Lesung beraten und einer Kommission über-
wiesen, die stl der Vertagungszeit bis zum Kriegs-
beglnn das Gesetz in erster Lesung beriet . Versuche,
den Gesetzentwurf oder einzelne Teile desselben baldNack Wit&fcvuHRX«* . . . . .dem Ausbruch des Krreges zu erledigen , scheiter-
ten an dem Widerspruch einzelner Parteiens , ins¬
besondere der Fortschrittlichen Volkspartei . Wenn die
Regierung sich trotzdem entschlossen hat . den Gesetz-
entwurf noch während der Kriegszeit von neuem ein»
zubrtngen, so wird sie dafür ihre besonderen Gründe
barzulegen haben. Dem Zentrum kommt man insofern
entgegen, als man noch bäuerliche  Fideikommisse
vorzuschlagen gedcnU. ^ 1

Lokales.
fo fV 'K  rv "io-verte ist dieser Winter mit seinem
tig abwechslungsreichen Wetter garnicht glln.
?ande beginnen, unter dem Wildbe-
ßommet tÄT ' <&rt'e dessen Bestand im letzten

tnfo,ge der Näsie so sehr zusammen geschrumpft
ist. kommt noch immer am besten weg, aber er richtet
n Baumschulen großen Schaden an. Die Rebhühner

2. , ®u ^tnen Hänstein zusammengeschmosten, und
deshalb bestehen schlechte Aussichten für die nächste Reb-
Yuhnersagd. Die sonst so sehr scheuen Vögel wagen sich
üÜi*» » da bei Einzelgehöfte bi» zu den Futterplätze»
des Hofgeflügels heran. . ,
« für Hüssenfrüchte darf nach einer neue«
Verordnung nur von der seitens der Lnndeszentralv^
Horden bezeichneten SäatsteNen und den von den Saat»
steilen zugelassenen Händlern abgegeben werden. Daneben
rönnen Erzeuger  von den SaatsteNen ermächtigt werden,
Saatgut unmittelbar an Verbraucher zur Aussaat abzu¬
sehen Der Verkehr mit Saataut ist nur auf Grund von
Ta atk arten  zulässig , die für die Händler von der
zulassenden Saatstelle, für die Verbraucher von ihrem Kom¬
munalverbandausgestellt werden. Die Preise für da«

9,,tv 6ch>eflen sich zwischen 75 Mk und 90 Mk Beim
» in mUr<̂ den Handel darf inSgesammt höchstens bi«
"u 1’ P rD*ent  zngeschlagen werden. — Anerkanntes Saat¬
gut, da» von anerkannten Saatgutqeschäften zu Saatrwecke«
aezogen ist unterliegt nicht der PrekSbeschränkung.

jedoch nur von dem Erzeuger an Verbrauch«,
nnmittelbar oder durch Vermittlung abgesetzt werden Auch
Ü. JL . ^doch eine förmliche Freigabe und auf Sette«
de« Käufers ein« Saatkarte notwendig. |

. . ^ teffrutliche Tpci ing schwacher Krankenkasse«.
Mitglieder. Die Berliner Allgemeine Orrskrarikenkasse
war zu der Ueberzeuguna gekommen, daß zahlreiche
und namhafte gesundheitliche Schädigungen der Kaf-
senmitglieder auf ungenügender Ernährung zurückzu-
fuhren sind und auch die Widerstandskraft der Kranken
dadurch gering:r wird, besonders bei weiblichen Mit¬
gliedern, und hier wieder hauptsächlich bei Blutar-
men. Nervösen und Tuberkulösen Der Kassenvorstand
hat beschlossen, diesen Kranken in allen Fällen , in
welchen die behandelnden Kassenärzte dies für ange-
bracht halten, auf Rechnung der Kasse Mittagessen
aus den öffentlichen Küchen zu bewillrgen.

Bierftadt . De» Kirchenkonzert am Sonntag wird
nch hoffentlich eines guten Besuche « zu erfreuen haben,
dmnit manch arnies Konfirm nsten- u. vmmunikantenkind
iriit dem Erlö» de« Konzertes auSgestattet werben kann
Das Prvgr«inm enthält Violine -, Lesaug -. Cello - und
Orgel-Vorträi». Ter Eintrittspreir betrogt bo Pfennig.
Jeder Mehrbetrag wird dankend ait >enonnnen . Da«
Konzert brginnt um 8 Uhr Die Kirche wird um 7 Uh

geö^m^ _ _ _

Ersatz von Petroleuur durch Gas
r oder elektrisches Licht ist vater¬

ländische Pflicht.

■>: r



Iw ^ êr ^ lagen.
Unser auf der Fahrt an die Sueskront

befindlicher Kriegsberichterstatter im Kaiserlich
Osmanischen Hauptyuartier — Paul
Schweb er — schreibt uns'

Noch strahlten die Sterne am Himmel von Da¬
maskus und zwar tu jenem märchenhafte Glanze, wie
;r nur in dieser tropischen Landschaft erhärt ist. Ta
»ochte der Stabsarzt De. L an meine Tür „Effendim,
Tu weißt ja !" sagte er, als ich seufzend fragte, was
denn los sei, — Ach richtig, der Munitionszua nach
Jerusalem sollte ja um 5 Uhr früh vom Kabem-
Vahnhof abfahren und man hatte für unsere kleine
Reisegesellschaft, die sich im Laufe der letzten Tage
ruf der langen Fahrt zusammengefunden hatte, einen
Sonderwagen zugesagt, auf das wir nicht den nur
»inmal wöchentlich verkehrenden und darum immer
überfüllten Postzug abzuwarten brauchten.

Draußen in Kadem wartete schon die Frau Pastor
ivn R . aus Jaffa , die nach zweijähriger Abwesenheit
wieder zu ihren Lieben in der Stadt Simons des
Berbers zurückkehrte, ferner die kleine freundliche blon¬
de Diakonissin aus Kaiserswerth, die ihren neuen Wir¬
kungskreis in Nazareth aufsuchen wollte, der schlanke
Adjutant des Oberstkommandierend?« der Suezarmee
Herr v. A, und der malitiöse Oberstabsarzt Tr Sch.»
die beiden von einem Erholungsurlaub aus Deut¬
land wiederkamen und der Archäologe Tr . B. aus
Plauen , der bei den Ausgrabungsarbeiten in Assur
aom Weltkriege überrascht worden war und nach heißen
Kämpfen drüben in Persien und Kurdistan einen kurzen
Urlaub in der heiligen Stadt verleben wollte.

Hoch oben in der Luft sang der Motor eines
deutsch-türkischen Fliegers» der einem vor Beirut lie¬
genden französischen Kriegsschiff einen Besuch abzu-
statten gedachte und auf dem Bahnhof herrschte das
übliche Geschrei der Araber , die so taten , als ob der
Zug ausnahmsweise pünktlich abgehen sollte. In Wir-
lichkeit wurde es aber 10 Uhr» als endlich Tamascus
unseren Blicken entschwand. Trotzdem waren wir alle
guter Laune. Ein jeder sah nach Wochen- und mo¬
natelanger Reise im Eisenbahnzuge» auf dem Rücken
aller möglichen Reittiere oder im rasselnden Lastkraft¬
wagen endlich ein Ziel vor Augen — Jerusalem.

Zwar würde auch dies für die meisten keine blei¬
bende Stadt sein, aber der größte Teil der Strapazen
schien doch überstanden. Also schwärmte man bald
von den Schönheiten des gelobten Landes, durch das
der Zug im Augenblick rollte . Ter eine erinnerte
an die Kreuzzüge und malte sich aus , wie die alten
Helden wohl mit einem Herzen voll heißer Sehn¬
sucht — aller Leiden vergessend - diesen letzten Teil
oeS gewaltigen Heereszuges zurückgelegt hätten . Ter
andere sah im Geiste die Scharen Napoleons auf der
Ebene von Jesreel tm Kampfe mit den Türken und
der dritte dachte an die stille Torfkirche, in der bei
einer Weihnachtsandacht ihm ,um ersten Mal der
Wunsch aufgestiegen war . Jerusalem mit eigenen Au>
zen zu schauen Ter vierte dachte an noch etwas
anderes und die Frau Pastor holte ein frommes Kriegs,
liederbuch aus ihrem Abteil herbei, das sie dem schüch.
ternen Archäologen in die Hand drückte, damit er
sicha n den etwas holprigen aber gutgemeinten Bersen
erbaue , die von dem künftigen Jerusalem erzählten.

Nur einer tat nicht mit , ein nervöser Professor in
Leutnantsuniform . Er hatte sich alsbald nach dem
Einsteigen mit einer Jnsektenpulverspritze  be¬
waffnet und staubte das ganze Abteil ein. Dann
goß er noch ganze Ströme einer desinfizierenden Flüs¬
sigkeit auf seinem Sitzplatze aus und hüllte sich schließ¬
lich in einen Gummimantel . Unter seinem Platz aber
stellte er eine mächtig stinkende R ä u che r lampe auf.
Kurzum - er störte die erbauliche Stimmung in unan¬
genehmster Weise. Aber bald danach meinte die Frau
Pastor , daß sie noch etwas müde sei und sich ein wenig
in ihr Abteil zurückziehen wolle. Auch die Diako¬
nissin verschwand, und gleich, nachdem beide hinaus
waren , rief der lange Stabsarzt : .»Donnerwetter , die
Moskitos sind ja wieder einmal unausstehlich! Wenn
nur keine Anopheles darunter sind, sonst habe ich
wieder für einig? Wochen die Malaria am Halse!"

Es waren aber gar keine Mücken da, wenigstens
vorläufig nicht, Tie kamen, genau wie in der Ge¬
schichte von den sieben ägyptischen Plagen , erst am
Abend ins Abteil und fielen da kaum noch auf. Ter
Oberstabsarzt meinte, es würden wohl Phlebotomii
Papataci , die sogenannten Sandfliegen  sein . Die
kenne er von Afrika her und habe sie auch in Aleppo
beobachtet. Sie seien Träger des Papataeistebers , das
der Europäer nur einmal, dann aber nicht wieder be¬
komme, Auch die berüchtigte Aleppobenle schienen sie
zu verursachen. Allein wir fanden trotz angestreng¬
ten Suchend auch keine Sandfliegen in dem Abteil.
Wenigstens in diesem Augenblick noch nicht. Sie er¬
schienen erst in der Nähe des Sees Genezareth, und da
hatten wir uns schon mit ganz anderen Dingen abge.
künden Inzwischen hörten wir im Tamenabteil unter¬
drückte Schmerzenslaute, und der Mann im Gummi,
mantel wurde auch unruhig Er bat . die Nniform auf¬
knöpfen zu dürfen , und betrachtete dann — tiefsinnig
wie ein alter indischer Fakir — seinen Nabel, Auf
einmal schrie er laut auf und präsentierte dem Ober¬
stabsarzt ein wurmartiges Tier , das sich verzweifelt
in seinen Fingern wand und den Schwanz drohend
aufrichtete

„Eine Kleiderlaus , Effendim!" sagte der Medizin¬
mann trocken. „Sie ist Träger des Flecktyphus?" —
„Um des Himmels willen," schrie der Aengstliche, „kön¬
nen Sie mickb nicht noch schnell impfen? Sie hat mich
ja schon seit einer halben Stunde gebissen!" — „Gegen
Flecktyphus gibt es keine Impfung, " erwiderte der
Oberstabsarzt . „Nach drei Wochen, wenn Sie etwa«
Verdächtiges merken, kommen Sie zu mir . Mit einer
Spritze Salvarsan werde ich sehen, was sich machen
läßt !" — Ter andere sank verzweifelt in die ver-
lansten Polster zurück. „Ta habe ich nun meine sämt¬
lichen Sachen aus Seide Herstellen lassen und alle in
Deutschland angepriesenen Schutzmittel gegen Ungezie¬
fer mitgebracht, und nun — —" „Ja , mein Lieber,"
sagte der Oberstabsarzt, „die helfen nur den Fabrikan-
ten . Sie hätten sich auch noch Heftpflaster um den
Hals und um die Fuß- und Handgelenke kleben sol¬
len und den Leib mit Sublimat waschen können. Und
wenn Sie dann bei Muttern geblieben wären, so hätte
Ihnen nicht das Geringste geschehen können!"

S* die sem« «genbitckz«« e der Oderstabsarzt jervp
zusammen und sagte: „Deubel auch, da« ist aber eiu
Floh!  Hat zufällig einer der Herren einen Nuß¬
knacker bei sich?" — Herr von A. lachte. „Sehen
Sie , meine Herren," sagte er dann , „wir alten Wüsten-
schisfer find Immun!" Und dabei entblößte er seinen
Männerbusen und zeigte auf eine friedlich weidend«
Herde von Flöhen, Wanzen und Kleiderläusen. „Man
auch nur mit den Tierchen umzugehen verstehen. MichRechen sie nicht so leicht. Wenn sie Hunger kriegen,mge ich ihnen einfach eine Kopflaus, und da die nicht
zum Bau gehört, wird sie glatt aufgefressen!" Und
schon griff er dem nervösen Mann mit dem Gummi¬
mantel an den Hals und sagte : „Sie gestatten!" Gleich
darauf prügelte sich sein zoologischer Garten um ein«
mit rotem Blut vollgesogene Laus.

Da wurde es auch dem Kriegsberichterstatter zu
viel, und er ging in sein Abteil , wo es sich inzwischen
ein türkischer Major bequem gemacht hatte . Auch er
wurde offenbar von allerlei Getier torpediert . Bon
Zeit zu Zeit fuhr er sanft , wie es die Art des Tür-
ken ist, unter den Uniformrock und holte etwas Win¬
ziges heraus , das er dann vorsichtig auf den Boden
setzte. Tenn der Koran verbietet das zwecklose Töten
von Tieren , und kein frommer Türke würde es je¬
mals wagen, einem dieser niedlichen kleinen Lebe¬
wesen etwas zuleide zu tun Daß sie beißen — Kis¬
met, Effendim!

Draußen flogen die Städte und Dörfer des hei¬
ligen Landes vorüber Zuerü Vas seltsame Terat , das
sich übor einer alten Stadt erhebt, die mit vollkommen
erhaltenen Straßen , Plätzen und Häusern unterir¬
disch  sich stundenweit hinzteht. Ueberall sieht man
türkisches Militär , zum Teil in den hier sehr zahlreich
vorhandenen Ruinen antiker Städte hausend und Re-
kruten für den Suez drillend.

Ab und zu geht auch ein Streifkorps aus die R äu-
be r j a g d. Tenn nur wenige Kilometer von der Bahn¬
strecke entfernt dehnt sich noch ganz unerforschtes, ja
ganz unbekanntes Land, in dem unruhige Beduinen¬
stämme roch immer die türkische Oberhoheit nicht aner¬
kennen wollen. Vor allem erscheint die HedschEahn
den edlen Wüstensöhnen als ein gefährlicher Gegner,
da sie die alte Pilgerstraße nach Mekka mehr und
mehr von den Gläubigen entblößen wird, die man
hier in dieser ungeheuren Einsamkeit nach Herzenslust
ausplündern konnte.

In der nächsten Station — el Muzerib — wird
jetzt alljährlich nach dem Eintreffen der aus allen
Teilen der Welt kommenden Pilgertruppe die große
Mekkakarawane zusammengestellt, für deren Beförde¬
rung Sultan Abdul Hamid die Hedschasbahn ursprüng¬
lich in erster Linie bestimmt hatte . Aber heute geht der
Hauptverkehr der Bahn ganz andere Wege, hinunter
zum Suezkanal, und dorthin blicken die Augen der
Gläubigen fast ebenso sehnsuchtsvoll, wie einst nach
den heiligen Stätten im heißen Sand der arabischen
Wüste. Mehr denn je sind diese vom übrigen Welt¬
verkehr abgeschnitten, und keines Ungläubigen Fuß
kann auch heute, wo die Giaurs Bundesgenossen der
islamitischen Welt sind, Mekka und Medina betreten.

Nicht einmal die Erbauer der Bahn stich bis
zu den heiligen Plätzen vorgedrnngen. Von einer
bestimmten Station ab übernahmen mohamedanisch«
Arbeiter und Beamte den Weiterbau, und auch von
unseren Feldgrauen ist keiner dorthin gelang . Ich
lernte in Aleppo einen deutschen Ingenieur rennen,
der den Bahnhof in Medina entworfen hat . Aber
seine Ausführung hat er nicht zu sehen bekommen. Na.
' " . lick' wird es immer Märchenerzähler geben, die an
ven heiligen Stätten geweilt haben wollen. Aber es
gibt auch nicht die geringste Möglichkeit fstr einen
Nichtmuhamedaner, dahin zu gelangen, und die tür¬
kische Regierung achtet im eigensten Interesse darauf,
daß die religiösen Gefühle der Araber besonders un¬
ter den gegenwärtigen Umständen in jeder Weise re¬
spektiert werden.

Ganz in der Nähe der Station Muzerib sacht man
übrigens die Heimat Hiobs. Man zeigt dort sogar
einen Stein , an dem der gleich uns armen Reisenden
von allerlei Plagen heimgesuchte Prophet seinen wun¬
den Rücken gerieben haben soll, und ferner die Quelle,
kn der er nach seiner Genesung gebadet haben soll.
Aber die unerbittlichen Archäologen haben längst fest-
gestellt, daß dieser Stein ägyptischen Ursprung ist und
dem Osiris geweiht war.

In später Abendstunde führt uns der Zug ins lieb¬
liche Tal des Jarmuk , eines Nebenflusses des Jordan,
der mit seinen hübschen Wasserfällen und tiefen
Schluchten an die Jlsefälle im Harz erinnert . In
ganz kurzer Zeit senkt sich die Bahn um 6(W Meter
und kommt dadurch schließlich, den größten Wasserfall
den Jarmuk auf einer kühngebauten Steinbrücke über¬
schreitend, bei der Station Samach auf 208 Meter
unter den Meeresspiegel. Wir sind in dem geologisch
so merkwürdigen Jordantal  angelangt , das einzig
auf der Erde ist, weil es bis zum Toten Meer hin bi«
auf 394 Meter unter dem Spiegel des MittelländischeN
Meeres bleibt. Wir sind aber auch zugleich an den See
Genezareth gelangt und verlassen hier aufatmend de»
Wagen der sieben Plagen , um Tiberias und Nazarech
einen kurzen Besuch abzustatten.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Freitag , 13. Aufg. Ab 7. Volksabend. „De-
Meeres und c>er Liede Wellen." 7 Uhr.

Samstag , 13. Ab. E. „Di , Walküre." 6» Uhr.
Residenz-Theater , Lvie- Imde«.

Freitag, >2. Volksvorstellung. „Liselotte." 7»« Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnen Trinkhalle : Mittwochs

und Sam -tag- vorm. 11 Uhr.
Freitag , >3. 4 u. 8 Uhr. Abonnements-Konzert des

KurorchesterS.
Samstag , 13. 4 u. Uhr. Abonn.-Konzert de» Kuror-

chester«. 6 Uhr. Einmaliger Vaterländischer
Abend.

Kirchliche Nachrichten, «i -rftevt.
4F*rt*ge(if4i «t tzSatte- di- nst.

Donnerstag, den 11. Januar 1917.
Abends 8 Uhr: Kriegs-Wochenbetstunde. Rr 68. —
_ 2. Korinther 1, 3—4._

Kath. Kirchengemeinde.
Vierstadt.

Werktags hl. Messe 7,30 Uhr.
Mittwoch u . Samstag 8 Uhr hl. Messe.

Gedenkt der gefangenen Deutschchen!

Bakanntmacbungcn.
Et find 2 Portemonnaie» mit Inhalt gefunden

worden Eigentumsaltsprüche können auf der Bürger¬
meisterei Hierselbst gattend gemach werden.

B ierfiadt,  den II . Januar 1917.
_ Ber Bürgermeister : Hof m an n.

Wer Kriegsgefangene kommendes Frühjahr beschäfn-
gen, will, muß dt S umgehend «uf der hiesigen Bürger
meisterei melseu.

Bierstadt,  den l 1. Januar IS >7.
_ Der Bürgermeister . Ho fma n n.

Betrifft : Die Verbeauch<r«grl«»g von Dpeise-
kartoffeln.

Unter Beziehung auf die vorstehende Verordnung des
Herrn Reichskanz er» vom 1. De» 1916 wird hierm t für
den Umfang des Landkreises Wiesbaden mit Ausnahme
der Stadt Biebrich in Abänderung meiner Kreisblatlver-
ordnung vom 20. August 1916 folgendes verordnet.

A. Kartoffelerzeuger.
Her Kartoffelerzenger darf in der Zeit vom 1. Ion
bi« 28. tzebruar 1917 täglich nicht mehr al« 1 Pfund
Kartoffeln und vom l . März !i« 20. Juli 1917 nicht
mehr alt 1%  Pfund Kartoff ln (— im ganzen 3 Ztr .>
seiner Lrnte für sich und jeden Angehöri,en seiner Wirt¬
schaft verwendeu Die ynrnach nicht für Speisezwecke
und nicht als Laatzutin dvr eigenen Wirtschaft «rfordrr-
lichan Kartoffeln unterliegen auch weiterhin der Beschlag¬
nahme seitens de? Kommunalverbandes.

B. Nichterzcuger.
Nichterzeuger (versorguu-spflichtize Personen) er¬

hallen vom l . Januar bi« 30. Ju l 1917 eine tägliche
Kartoffelration von '/« Pf ««d Schwerarbeiter er¬
halten auf Antrag eine tätliche Zulag« bis zu t Pfund
Kartoffeln. Dia Kartoffelration kann im Bedarfslall bis
zur Hälfte durch Rüden (Steckrüben, Möhren oder weifst
Rüben) ersetzt werden, wobei 1 Pfund Rüben 1 Pfund
Kartoffeln gleich zu rechnen ist

1 . Vers «r>n» g auf Kartoffelkarte ».
Die bllherige Kartoffe karte bleibt bis auf weiteres

gültig mit der Maßgabe, daß von Macke8 ab auf jeden
Abschnitt nicht 10, sondern aur 7sj,Pfund Kartoffeln, bezw.
eine anteilige Menge Mben verausgabt werden Die
Zusatzkarte bleibt vorerst unverändert in • üftt | feit.

2 Nateneiadeckang.
Die Rateneinveckung rechnet vom 1. Rov. lsi « ab.

Die Bezieher auf Raten dürfen aa « ihren Kartoff.lvor-
räten vom 1. Jan . ab nichi wie bisher l Pfund , sondern
nur eine TageSkopfmenge voa 3U Pfund Kartoffeln vei-
brauchen. Die hiernach überschiebendeKartoffelnleuge
wird bei der Lieferung der 2. Rare >n Abzug gebracht
werden Die Berechnung der zu liefernden Gesamtmenge
geschieht wie folgt : Vom 1 Nov. bi» 31. Daz. — 6i
Tage zu l Pfund ergibt 61 Pfund , vom l . Jan . b>S
20. Ich = 200 Tage zu 3U Pfund e. gjbt 150 Psmü,
zusammen 211 Pfund Kartoffeln Hieco n di« als e<.ftc
Rate gelieferte Menga abgezozan, verbleibt al» Rest die
für die 2. bezw. 3. Rate zu lieiernde Kopfinenge.
Ewerarbeiter erhalten die gesetzliche Zulage.

Die zweite Rate wird im Laufe de» Monats Jan
geliefert werde». Die Lieferung erfolgt auf vom om-
mun.ili erband ausgestellte Bezu»«scheiae durch die Gr

winden. Die Bezugsscheine sind gegen Bezahlung der
Kartoffeln bei den Gemeiudekaffen in Empfang»u nehmen
Die Zeit der AuSgade wird veröffentlicht. Die Bezieher
müssen mit der zugeteilten Menge die vsri .eschrievene
Zeit auskommen, ein Zusatz kann wegen der Knappheit
an Kartoffeln nicht geliefert werden.

» Volle HerbfteiukeUeruust.
Die volle Herbsteinkellerung rechnet vom i. Rov  9 6

öi» 15. August 1817. Da mit Schwund und Fäulnis
bei der Lagerung gerechnet werden muß, darf beim Ver¬
brauch vom l . Jan . ab die T .tge- kopfmeage den 3/t i^TO
keinesfalls überschritten ttntben . 5 ie HauShallun en
müssen mit der eingekellerten Menge die vorgeschriedeue
Zeit auSkommen; eine frühere Zureilung von Karlosfelu
findet nicht batt.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Auortzm'.ugen
werden nach§ 10 der Verordnung de- Herrn Reich:ku» -
lers vom 1. Dez , 1916 streng bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Lage der Verkünd¬
ung im KreiSblatt in Kraft.

LieSbaden, den 3. Januar 1917.

Bandeise«
hat abzugebe»

wRl«r*t«at <r ZtltNNf."

Der Köniiliche Land rat.
von He imv » rg . _
Sine Häcksel« aschii e und
eine Dikkwurzmsthte zu
kaufe» gesucht. Bterfradt,

Röderstraße 4.
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